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Oskar Duschinger. Maxhütte. Geschich-
te eines Werkes und einer Stadt. 30 Jahre 
nach dem Ende des Eisenwerkes Maxi-
milianshütte in Haidhof, MZ-Buchverlag 
in der Battenberg Gietl Verlag GmbH, 
Regenstauf 2020, 272 S., s/w bebildert, 
14,90 Euro

Da tauchen Erinnerungen auf an die De-
monstrationen mit den Plakaten „Maxhüt-
te JA – WAA NEIN“. Den Oberpfälzern 
wollte man glaubhaft machen, dass verlo-
rene Arbeitsplätze bei der Maxhütte durch 
neue, bessere, sauberere bei der zukünftigen 
WAA ersetzt würden. Die Oberpfälzer ha-
ben es von Anfang an nicht geglaubt. Die 
Pläne für die WAA Wackersdorf wurden 
1989 aufgegeben, 1990 wurde die Maximi-
lianshütte in Haidhof stillgelegt. 

Der Autor Oskar Duschinger, ein wasch
echter Oberpfälzer und bekannt durch sei-
ne heimatgeschichtlichen Bücher, hat sich 
mit zahlreichen anderen Autoren für dieses 
Buch zusammengetan. Herausgekommen 
ist ein sehr facettenreiches Buch, das ne-
ben Rückblick und Zeittafel interessante 
Schlaglichter auf die Geschichte des Wer-
kes in Haidhof richtet, dabei auch nicht 
den Blick auf das Gesamtwerk Maxhütte 
verliert.

So kommen Persönlichkeiten zu Wort, 
die aus unterschiedlichen Perspektiven ihre 
Geschichte erzählen, vom Arbeitsdirektor 
Manfred Leiss zum Betriebsratsvorsitzen-
den Heinrich Schäffer, vom Konkursver-
walter Dr. Jobst Wellensiek zum Meister 
oder Arbeiter wie Ernst und Fritz Meier. 
Ihre besonderen Sichtweisen und persön-
lichen Erkenntnisse stehen im Mittelpunkt. 

Manchmal sehr emotional wie in „Die letz-
te Schicht“, manchmal sehr sachlich wie 
in „Der Konkurs der Maximilianshütte“, 
immer aber mit sehr viel Detailwissen. Die 
einzelnen Kapitel lassen die wechselvolle 
Geschichte des Werkes aufleben, erinnern 
an das Bangen und Hoffen der Belegschaft, 
die bis zuletzt nicht glauben wollte, dass 
„ihr Werk“, „ihre Hütte“ in Konkurs gerät.

Es ist nicht nur ein Buch für ehemali-
ge Mitarbeiter oder Menschen im Umfeld 
von Maxhütte-Haidhof, sondern vielmehr 
ein Dokument für alle in der Region, auch 
wenn so manches Detailwissen eher etwas 
für Insider ist. Dass in so einem Buch na-
türlich der WAA-Gegner Altlandrat Hans 
Schuierer nicht fehlen darf, ist selbstver-
ständlich. Insgesamt wird in aller Eindring-
lichkeit aufgezeigt, wie sehr die Maxhütte 
verwoben war mit den Bürgerinnen und 
Bürgern der mittleren Oberpfalz, mit ih-
ren Gemeinden und Städten, ihrer Kultur, 
ihren Familien.

FRIEDRICH BRANDL 

Dieter Lohr: Ohne Titel. Aquarell auf 
Karton. Unsigniert, Balaena Verlag, 
Landsberg am Lech 2020, 364 S., 32 Euro

Ein Roman, der zu einem guten Teil aus 
Zitaten besteht, die oft über hundert Jah-
re alt sind? Ein Roman, an dessen Ende 
nicht nur all die Zitate mit Quellenangaben 
belegt werden, sondern auch ein kommen-
tiertes Verzeichnis der historischen Perso-
nen steht, das 55 Seiten lang ist? Ob das 
funktioniert, ob das gutgeht?

Aber kaum fängt man an zu lesen, 
kann man nicht mehr aufhören. Schon 
allein deshalb, weil sich die alten Zita-
te als brandaktuell erweisen. Da doziert 
ein gewisser Adolf Jost 1895 von einem 
„Recht auf den Tod“ für unheilbar Kran-
ke, und man ist sofort im Jahr 2020: Hat 
nicht das Bundesverfassungsgericht erst 
Ende Februar das Recht auf einen selbst-
bestimmten Tod festgestellt? Um dann im 
Kleingedruckten vor möglichen „Pressio-
nen“ zu warnen, die dazu führen könnten, 
sich „etwa aus Nützlichkeitserwägungen 
das Leben zu nehmen“? Und schon ist 
man wieder bei Adolf Jost 1895: Der un-
heilbar Kranke, der sich selbst beseitigt, 
„entledigt sich nicht nur seiner Qualen, 
sondern er befreit auch die menschliche 
Gesellschaft von einer nutzlosen Last“. 
Und auf der nächsten Seite ist Jost bei der 
Feststellung, dass „bei Geisteskranken na-
turgemäß die Zustimmung des Patienten 
zur Tötung fehlen müsste“.

Als dann der „Held“ des Romans erst-
mals zu Wort kommt, mit einem Brief an 
seinen Bruder, ist er längst umzingelt von 
den maßgebenden Texten seiner Zeit, in 
denen sich der Massenmord bereits an-
kündigt. Der „Held“ heißt Alfred Seidl, er 
war Schriftsteller und Künstler und hatte 
verdammtes Glück, dass er die NS-Zeit 
überlebte, weil er als Insasse der Heil- 
und Pflegeanstalt Karthaus in Regensburg 
jederzeit deportiert und ermordet hätte 
werden können – so wie über 70.000 an-
dere Psychiatriepatienten, die ab 1940 in 
sechs Tötungsanstalten unter der Regie 
der „Zentraldienststelle T4“ (benannt 
nach ihrem Sitz in der Berliner Tiergar-
tenstraße 4) ermordet wurden.

Alfred Seidl ist mit dadaistischen Tex-
ten und Holzschnitten in der Regens-
burger Expressionistenzeitschrift Die 
Sichel vertreten, die Georg Britting und 
Josef Achmann 1919-21 herausbrachten. 
Doch zu größerer Berühmtheit hat es 
sein Bruder Florian Seidl gebracht, der 
als Schriftsteller nichts unversucht ließ, 
unserm lieben Führer in den Arsch zu 
kriechen; wobei er unglücklich scheiterte. 
Den Lohn für seine Bemühungen fuhr 
Florian Seidl erst nach 1945 ein: Regens-


